
hatte,	doch	dieser	Kollege	war	im	Institut	nicht
sehr	beliebt,	 und	 so	überging	man	 ihn	 einfach
und	 schließlich	 wurde	 an	 die
Nachrichtenagenturen	 der	 Name
Daniela	gemeldet.
Daniela	 kam	 zunächst	 aus	 Neufundland,	 wo
sie	 einfach	 so	 geboren	 worden	 war.	 Ein	 ganz
normales	Tiefdruckgebiet,	wie	 es	 sie	 zu	 jeder
Zeit	 unzählige	 Male	 auf	 der	 Welt	 gab.	 Doch
immer	 mehr	 warme	 Luft	 stieg	 nach	 oben,
Daniela	wuchs	heran	und	 zog	deshalb	 schnell
die	 Aufmerksamkeit	 der	 Meteorologen	 auf
sich.	 Sie	 beobachteten	 ihre	 nach	 Osten
verlaufende	Bahn	 über	 den	Atlantik	 genau	 und
erkannten	 bald,	 dass	 man	 es	 hier	 mit	 einem
Orkan	 zu	tun	 haben	 würde,	 wenn	 die	 Front
Europa	 erreichte.	Sie	würde	nicht	 so	gewaltig
sein	 wie	 einige	 berühmte	 Vorfahren,	 etwa
Lothar	oder	Kyrill,	aber	dennoch	so	stark,	dass
man	es	für	besser	hielt,	eine	Unwetterwarnung
herauszugeben.



Nachdem	Daniela	 über	die	Britischen	 Inseln
hinweggezogen	 war,	 traf	 sie	 auf	 das	 Festland,
beschleunigte	 wiederum	 und	 benötigte	 daher
nur	 noch	 eine	 Nacht	 bis	 zu	 den	 westlichen
Ausläufern	des	Harzes.
Danielas	 Kraft	 würde	 –	 so	 hatten	 es	 die
Wissenschaftler	 errechnet	 –	 in	 ein	 paar
Stunden	 merklich	 nachlassen.	 Aber	 noch	 war
dieser	 Zeitpunkt	 nicht	gekommen.	 Der	 hoch
aufragende	 Brocken	 wirkte	 wie	 eine	 Flasche,
an	 der	 sich	 der	Windstrom	 teilte,	 um	 hernach
dicht	 an	 seinem	Bauch	 entlangzuströmen.	Auf
der	 Rückseite	 des	 Berges	 bündelte	 er	 seine
Kräfte	wieder	und	zog	weiter	gen	Osten.	Seine
Energie	reichte	durchaus	noch,	um	den	ohnehin
bereits	 geschwächten	 Baumbestand	 auf	 den
Höhenzügen	 des	 Ostharzes	 anzugreifen.	 Denn
auch	 der	 Boden	 war	 durch	 den	 spärlichen
Regen	 der	 letzten	 beiden	 Sommer	 entkräftet.
Deshalb	konnte	er	besonders	die	dort	reichlich
vorhandenen	Flachwurzler	nicht	halten.	Und	so



geschah	 es,	 dass	 am	 Morgen	 dieses
Novembertages	die	ersten	besonders	exponiert
stehenden	 ausgewachsenen	 Fichten	 ihren
Widerstand	aufgaben	und	ganz	in	der	Nähe	des
Großen	 Thumkuhlenkopfes	 mit	 mächtigem
Getöse	zu	Boden	stürzten.



Kapitel	1

09.58	Uhr.	Auch	im	Stellwerk	Wernigerode,
dem	Herz	der	Harzer	Schmalspurbahnen,
wurde	unterdessen	aufmerksam	registriert,
dass	der	Orkan	Daniela	ungestümer	als
erwartet	auf	den	Westharz	getroffen	war.
Bald	würde	er	auch	hier	angekommen	sein.
Der	diensthabende	Verantwortliche	für	den
Fahrbetrieb,	Ralph	Bärbaum,	telefonierte	in
diesem	Augenblick	mit	dem	zuständigen
Wetteramt,	denn	er	stand	vor	der	Frage,	ob
er	den	Zug	8925,	der	in	siebenundzwanzig
Minuten	Abfahrt	in	Richtung	Brocken	haben
würde,	noch	freigeben	sollte.	–

Rick	Emmeran	hingegen,	der	nur	zweihundert
Meter	vom	Stellwerk	entfernt	auf	dem	Gelände
des	Wernigeröder	Bahnhofs	stand,	hatte	Angst,
und	diese	Angst	war	jetzt	so	stark	geworden,
dass	sie	in	seinen	Hals	hineinwuchs.



Verzweifelt	schloss	er	die	Augen,	kurz	nur;	er
versuchte,	diese	Nähmaschine	in	seinen
Fingern	zu	beruhigen.
Die	 Umgebung	 beobachten,	 hatte	 Ulrich
gesagt.	 Zunächst	 nur	 beobachten.	 Achte	 auf
alles,	 was	 ungewöhnlich	 ist.	 Das	 wirst	 du	 ja
wohl	 noch	 hinbekommen.	 Das	 bekam	 er	 hin.
Hier	 war	nichts	 Auffälliges	 zu	 sehen.	 Der
Bahnsteig	 war	 ohnehin	 fast	 verwaist.	 Es
regnete.
Gemächlich	 rollte,	 geschoben	 von	 einer
brummigen	 weinroten	 Diesellok,	 ein	 leerer
Zug	in	 den	 kleinen	 Kopfbahnhof	 ein.	 Noch
achtzig	 Meter	 vielleicht,	 dann	 würde	 er	 zum
Stehen	 kommen	 müssen.	 Grüne
Leuchtbuchstaben	 auf	 der	 schmächtigen
elektronischen	 Anzeigetafel	 verrieten,	 dass
dies	 ein	 Zug	 zum	 Brocken	war.	 Zehn	 Uhr
fünfundzwanzig	ab	Wernigerode	Hauptbahnhof.
Bis	 zur	Abfahrt	 blieb	 zum	 Glück	 noch	 etwas
Zeit.


